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75 Jahre Deutsche Bauernmesse
Erich Sepp

Wohl selten hat eine Neuschöpfung im 
Volksmusikbereich eine derart nachhaltige 
Wirkung gezeigt wie die vor 75 Jahren 
erstmals gesungene „Deutsche Bauernmes-
se“ von Annette Thoma1. Ihre Entstehung 
resultiert aus zwei wichtigen kulturellen 
Entwicklungen in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts. Es sind dies die bewusste 
Pflege und Förderung des überlieferten 
Volksliedes (Kiem Pauli, Prof. Kurt Huber 
u. a.) und die liturgische Erneuerungsbe-
wegung innerhalb der katholischen Kirche, 
deren Ziel es vor allem war, die Gläubigen an 
der Messfeier aktiv zu beteiligen. Während 
früher zur Messe in der Regel Andachts- und 
Erbauungslieder gesungen wurden oder gar 
der Rosenkranz gebetet wurde, war es das 
Ziel der Erneuerungsbewegung, die liturgi-
schen Handlungen von Liedern begleiten 
und vertiefen zu lassen. Da solche Lieder 
kaum vorhanden waren, entstanden viele 
Neuschöpfungen. Die wichtigsten Vertreter 
dieser Bewegung waren Adolf Lohmann 
(1907 - 1983) und Georg Thurmair (1909 
- 1984).
Da die überlieferten geistlichen Volkslieder 
nicht den Zielen dieser Erneuerungsbe-
wegung entsprachen, verfasste Annette 
Thoma zu ausgewählten Melodien neue 

Texte. Über die Entstehung der Bauernmes-
se berichtet sie im Jahre 1974:2 
„Unsere ‚Riederinger Sänger‘ waren bereits, 
neben Kiem Paulis ‚Musterkoffer‘, eine 
gefragte Sängergruppe für jene ersten 
Heimatabende, die den echten, durch ihn 
zu neuem Leben gelangten Volksliedern 
zum Durchbruch verhalfen. Nach solchen 
Samstagabenden bat man sie oft, andern-
tags doch die Sonntagsmesse zu singen. 
Sie mußten ablehnen, da sie ja keine Noten 
kannten. Als ich davon hörte, kam mir der 
Einfall, von den aufgefundenen schönen 
alten Melodien passende auszuwählen und 
ihnen einen entsprechenden Meßtext zu 
unterlegen. Nur für die ‚Riederinger Sänger‘, 
dachte ich damals. So entstand die ‚Deut-
sche Bauernmesse‘: ‚deutsch‘ im Gegensatz 
zu lateinisch; und ‚Bauern‘ – weil sie halt für 
bäuerliche Sänger gedacht war.“
Annette Thoma sah diese Volkslieder-
Singmesse zunächst nur als Notbehelf an, 
eben als Ausweg für ihre Riederinger Sän-
ger, wenn sie wieder einmal aufgefordert 
würden, die Sonntagsmesse zu singen.3 
Erstmals zu einer Messe gesungen wurde 
die Bauernmesse am 29. Juni 1933 an Peter 
und Paul, dem Namenstag des Kiem Pauli4, 
im kleinen Kirchlein in Wildbad Kreuth von 

den Riederinger Sängern (die drei „Hugl-
buam-Buam“ Sepp, Peter und Schorsch 
Staber, Franz Jaus und Sepp Vordermayer). 
Annette Thoma berichtet hierzu: 
„Die Messe machte keinen besonderen 
Eindruck, weder beim Kiem Pauli noch bei 
den Hoheiten und anderen. Es war, als hät-
ten die Riederinger zur Messe eben einfach 
»fromme deutsche Lieder im Volkston« 
gesungen. Erst am 24. September 1933 
beim Jahrtag des Veteranenvereins in Groß-
karolinenfeld wurde sie einem größerem 
Kreis bekannt. Dem dortigen Pfarrer Peter 
Bergmaier hatte ich die Messe einmal des 
Interesses halber gezeigt, denn er war ein 
großer Volksliedfreund und -forscher. Sofort 
verpflichtete er die Riederinger … . Er ließ 
die Messe vervielfältigen und holte sich »für 
alle Fälle« beim Domkapitular P. Röhrl die 
kirchliche Genehmigung.“5 Die „Münchner 
Neuesten Nachrichten“ berichteten: „Die 
Wirkung der Lieder auf die Beter war eine 
ungewöhnlich starke; tiefe Andacht lag 
über der Messe. Ein wahrhaft deutscher 
Gottesdienst machte die vielen hundert um 
ein wunderbares Erlebnis reicher.“6

Von da ab nahm die „Deutsche Bauern-
messe“ ohne das Zutun Annette Thomas 
ihren Weg. Im Zweiten Weltkrieg wurde 
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sie an vielen Fronten gesungen, weil sie 
Heimat in die Feldgottesdienste brachte. Als 
nach dem Krieg der Cassianeum-Verlag in 
Donauwörth7 um eine erste Drucklegung 
bat, fügte Annette Thoma Zwischenspiele 
aus dem alpenländischen Melodienschatz 
ein und Jörg Schuster illustrierte die No-
tenausgabe, die 1948 in einer Auflage von 
3000 Stück erschien.8

Bedeutung

Die Deutsche Bauernmesse war zu ihrer 
Zeit bahnbrechend, weil sie Volksmelo-
dien zu liturgischen Gesängen aufwer-
tete. Sie entsprach ganz dem damaligen 
Liturgieverständnis, dessen Erneuerung 
durch Papst Pius X. in der Enzyklika „Tra 
le sollecitudini“ (Über die Kirchenmusik, 
22. November 1903) eingeleitet wurde. 
Der Papst verwendet dort erstmals den 
wichtigen Leitsatz „participatio actuosa“, 
also die aktive Teilnahme der Gläubigen 
am Gottesdienstmittels Musik und Gesang. 
Damit gewann die Kirchenmusik merklich 
an Bedeutung, denn seit dem Konzil von 
Trient (1545) diente sie lediglich zur „Aus-
schmückung“ der Liturgie.
Die Bauernmesse war das Vorbild für zahl-
reiche weitere, nach dem Zweiten Weltkrieg 
entstandene Volkslieder-Singmessen, wobei 
sie leider – etwa von den Schöpfern von 
Dialektmessen – missverstanden wurde: 
Die Bauernmesse ist keine Mundartmesse, 
sie ist in Hochdeutsch mit leichten mund-
artlichen Einfärbungen gehalten. Seit dem 
II. Vatikanischen Konzil (1962 - 1965) ist 
die jeweilige Landessprache die für den 
katholischen Gottesdienst zugelassene 
Sprache, nicht die Umgangssprache oder 
ein regionaler Dialekt.
Durch dieses Konzil erfuhr die Kirchenmu-
sik eine noch deutlichere Aufwertung, sie 
wurde Teil der Liturgie – Musik und Gesang 
ordnen sich nun in das Messgeschehen ein. 
Die Liedtexte begleiten und vertiefen nicht 
mehr nur die vom Priester gesprochenen Or-
dinariums- und Propriumsgebete, sondern 
sie sollen inhaltlich mit diesen übereinstim-

men. Diese Vorgabe erfüllt keine einzige 
der bekannten Mundartmessen, und nur 
ein geringer Teil der neueren deutschen 
Volkslied-Messen wird dem jetzt gültigen 
Liturgieverständnis gerecht. Deswegen 
übertrifft die Deutsche Bauernmesse von 
Annette Thoma immer noch viele neuere 
Erzeugnisse, obwohl sie aus einem älteren 
und inzwischen überholten Liturgiever-
ständnis heraus entstanden ist.

Herkunft der Melodien

Im Untertitel der Notenausgabe 
von 1948 und auch in den späte-
ren Nachdrucken heißt es: „Me-
lodie: Alte Lieder und Weisen aus 
dem bayerisch-österreichischen 
Alpenland – Wortsatz: Annette 
Thoma.“ Im Vorwort schreibt 
die Autorin: „… Durch meine 
Krippenspiele hatte ich die reiche 
Literatur der bayrischen und öster-
reichischen Hirtenlieder kennen-
gelernt. … So suchte ich unter den 
Hirtenliedern die rechten Weisen 
und dichtete einen der Meßliturgie 
entsprechenden Wortsatz dazu.“ 
Diese Herkunftsangabe hat Annet-
te Thoma in dem oben zitierten 
Buch „Bei uns“9 stillschweigend 
korrigiert (s. S. 40). Ernst Schusser 
hat 1984 erstmals darauf hinge-
wiesen, dass die Herkunftsangabe 
der Melodien „aus dem bayerisch-
österreichischen Alpenland“ nur 
teilweise zutreffend ist.10 Dem 
Lied zum Offertorium „O Jesus, 
liebster Jesus mein“ liegt die 
Melodie zum Hirtenlied „Hiaz is 

da rauhe Winter da“, dessen Text (ohne 
Melodie!) aus dem Oberen Murtal in der 
Steiermark stammt11 und mit Melodie wohl 
aus dem Umfeld Kiem Pauli/Tobi Reiser in 
Bayern verbreitet12 wurde.
Die Melodie zum Benedictuslied „Wie 
bist Du worden klein“ stammt aus dem 
Liederbuch der Augusta Bender aus Ober-
schefflenz im badischen Bauland östlich 
des Odenwaldes.13 Ursprünglich war es ein 
Liebeslied (29. Zuflucht unter der Erde).
Die Melodie zum Agnus Dei-Lied „Wir 
genießen die himmlische Freude“ stimmt 
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überein mit der Aufzeichnung mit glei-
chem Textanfang des Volksliedsammlers 
Viktor Schirmunski aus Jamburg, einem 
ehemals bayerisch besiedelten Dorf in der 
Südukraine.
Es ist anzunehmen, dass einige Melodien 
von Annette Thoma selber stammen, z. B. 
das Lied zum Kyrie „Auf! Auf! In Gottes 
Nam’!“ oder das Credolied „Wir glauben 
an Dich, Gott und Herr“.
Diese Praxis der Verschleierung der tatsäch-
lichen Herkunft war seinerzeit keineswegs 
ungewöhnlich, denn Lieder galten nur 
dann als echt, wenn sie alt und von ano-
nymer Herkunft waren. So hat Tobi Reiser 
seine Eigenkompositionen einer fiktiven 
Gewährsfrau unterschoben („aufgezeich-
net im Pongau, vorgesungen vom Schlach 
Waberl“). Bei Wastl Fanderl deutet die Her-
kunftsangabe „aufgezeichnet in Eisenärzt“ 
daraufhin, dass das betreffende Lied von 
ihm selber stammte. Hätte Annette Thoma  
die Herkunft der Melodien genau angege-
ben, wäre die Bauernmesse seinerzeit mit 
Sicherheit abgelehnt worden. Fazit: Der 
Zweck heiligt die Mittel!

Anmerkungen:
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Salzburger Adventsingen. Sie starb am 26. 
November 1974. 
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1974, S. 189 f.
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12 Erstmals mit Melodie ist das Lied gedruckt 
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sprünglichen Text die Melodie ergänzt hat, 
ist nicht bekannt.
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Bender. Niederschrift der Weisen von Dr. 
J. Pommer, hg. von dem Deutschen Volks-
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